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erhaltenes bzw. rekonstruierbares Beispiel dieser Art und spiegelt somit eine Haltung 
wider, die eklatant mit dem Erscheinungsbild der großen Basiliken kontrastiert, die 
heute ganz von der päpstlichen Selbstdarstellung geprägt sind. Aber die Autorin 
bleibt bei ihrer Untersuchung nicht nur in Rom stehen, sondern analysiert auch mög-
liche weitere Beeinflussungen über die Stadtgrenzen hinweg. So stellt sie bezüglich 
der Ikonographie der Augustus-Sybille-Legende fest, dass Karl IV. bei seinem kurzen 
Rom-Aufenthalt anläßlich seiner Krönung die Darstellung dieser Szene bei den Fran-
ziskanern auf dem Kapitol gesehen haben könnte und sie nach der Rückkehr nach 
Prag – vielleicht unter Zuhilfenahme des Konventssiegels mit demselben Motiv – im 
dortigen Emmaus-Kloster malerisch reproduzieren ließ. Dabei ist es Karl zuzutrauen, 
dass er sich als neuer Augustus gesehen hat (S. 215–219). Viele weitere ähnliche neue 
Erkenntnisse sind dem wachen Blick der Autorin – am Objekt, aber auch in Schrift-
quellen  – geschuldet, die manchmal auch alte Ansichten zurechtrücken und neue 
Sehweisen eröffnen (S. 21, 88, 106  f., 115, 127, 137, 155, 161, 178, 244, 246, 293, 262–264, 
354). Frau Bolgia ist eine überzeugende Darstellung dieser auch kulturgeschichtlich 
wichtigen Bausituation im Herzen Roms gelungen.� Andreas Rehberg

Alberto Di  Santo, Guerre di torri. Violenza e conflitto a Roma tra 1200 e 1500, Roma 
(Viella) 2016 (La corte dei papi 28), 369 S., ISBN 978-88-6728-504-4, € 32.

Der Autor kommt ohne große methodische Verortung rasch zur Beschreibung des 
Aufbaus seiner Arbeit, die weitgehend öffentlich ausgetragenen Gewaltausbrüchen in 
der Stadt Rom vom 13. Jh. bis zum Sacco di Roma (1527) nachgeht. Auch Gewalt gegen 
Privatleute, Sexualdelikte oder die blutige Rivalität um eine Frau werden berücksicht 
(S.  102–104, 170–172). Der Obertitel „Guerre di torri“ führt den Leser in die Irre, da 
der Gewaltbegriff weiter gefasst ist, als die zwischen den Adelstürmen ausgetrage-
nen Kämpfe rivalisierender Familien evozieren. Die herangezogenen Quellen sind 
vor allem Chroniken oder Traktate, deren methodische Problematik dem Vf. durch-
aus bewusst ist. Der erste Teil des Bd. ist mit „Forme della violenza“ überschrieben 
und beginnt mit einer Übersicht der Turnierspiele und Duelle. Der älteste hier behan-
delte Fall sind die ludi, die 1208 zu Ehren des Papstes Innozenz III. in Südlatium 
veranstaltet wurden (S. 20). Es gab eine Unzahl von Ritterspielen (die Quintana wird 
heute noch jährlich in Foligno abgehalten), die einen rituellen Charakter annehmen 
konnten. Wie in anderen Städten stammten auch in Rom die Protagonisten dieser 
Spiele aus den Kreisen der milites, also der waffenfähigen Jugend der bürgerlichen 
und stadtadeligen Kreise. Speziell die von Päpsten allerdings nur selten organisierten 
Turniere konnten auch Auswärtige anziehen. Ein erstes solches Treffen fand 1476 auf 
der Piazza Navona statt (S. 26). Was die Duelle betrifft, waren mitunter auch Kleri-
ker involviert, wogegen sich schon das IV. Laterankonzil ausgesprochen hatte (S. 31). 
Systematische Plünderungen der Ernten, Raub von Nutztieren und Zerstörungen bis 
unter die Mauern Roms gehörten auch zur Taktik der Baronalfamilien, wenn sie im 
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Krieg untereinander oder mit der Kurie lagen (S. 51–53). Dabei verliefen die Fronten 
auch zwischen den mit den Baronen verbundenen städtischen Klientelgruppen. Im 
Kriegsfall waren auch Entführungen an der Tagesordnung, und Gefangene konnten 
zu (Galeeren-)Sklaven werden (S.  63). Gewaltausbrüche konnten zumal beim Sturz 
von Tyrannen (man denke an Cola di Rienzo im Jahr 1354) und bei von Richtern ver-
fügten Hinrichtungen rituelle Züge annehmen (S.  109–111). Auch Schandbilder zur 
Abschreckung sind in diesem Zusammenhang zu nennen (S. 125  f.). Der zweite Teil 
mit dem Titel „Dinamiche conflittuali“ behandelt zunächst die Handgreiflichkeiten 
im Zuge von Revolten, deren Auslöser oft der rumor – also ein Gerücht – war, der sich 
meist ungebremst die Bahn brach (S. 151–153). Die rituellen Plünderungen der Güter 
eines verstorbenen Papstes oder im Zuge eines Papstwechsels waren den Päpsten 
ein besonderes Ärgernis (S. 159–161). In Rom musste man stets mit Revolten rechnen 
(S. 177–179). Danach werden diverse Ausprägungen des innerstädtischen Krieges vor-
gestellt, dessen bekannteste Form wohl der eingangs erwähnte Türme-Krieg war, der 
mehrere Stadtteile erfassen konnte (S. 195–197). Eine besondere Aufmerksamkeit wird 
dabei den Handlungen aus Rache eingeräumt (S. 221–223). Bekannt ist der Colonna-
Orsini-Dauerkonflikt, der die entsprechenden Klientelverbände mit sich riss (S. 242–
244). Der dritte Teil „Percezione della violenza“ hinterfragt das Gewaltverständnis 
der Chronisten und unterscheidet dabei zwischen der legitimierten, der gerechtfer-
tigten und der umgewandelten Gewalt (S. 284–286). Kronzeuge dieser Differenzierun-
gen sind wieder diverse Chroniken, allen voran die so vorzüglich und anschaulich 
geschriebene Chronik des Anonimo Romano. Der Bd. wird beschlossen mit einer 
Übersicht über den spezifischen Umgang mit der Gewalt, der sich bei einzelnen  
Chronisten der römischen Szene feststellen lässt (S. 305–307). Die Schlussbemerkun-
gen schreiben diesen Autoren eine Auffassung von Gewalt und Gerechtigkeit zu, die 
vom steten Kampf der Klientele und Parteien diktiert ist (S. 327–329). Gewalt wird da 
zu einem legitimen Mittel, zur ausgleichenden Gerechtigkeit über Fehde und Rache. 
Letztlich ist es aber der Dauerkonflikt zwischen den nach einer neuen Staatlichkeit 
strebenden Päpsten und den Baronen, die über rechtsfreie Räume verfügten und sich 
einiges gegenüber den Vertretern der päpstlichen und kommunalen Gerichtsbarkeit 
herausnahmen. Dieselben Barone kämpften gegen ihre Ausgrenzung aus den Schalt-
stellen des zunehmend nepotistischen Papsttums und sind also weiterhin auf einen 
Kardinal aus ihren Reihen und damit auf ein Entgegenkommen der Päpste angewie-
sen, die eben nicht mehr aus Rom stammten. Zu vielen der angesprochenen Themen 
gibt es eine Menge internationaler (und deutscher) Forschung, die in diesem Buch 
nur partiell verarbeitet wird. Sieht man auch von einer gewissen Sprunghaftigkeit in 
der Argumentation ab, enthält die Arbeit nicht wenige Denkanstöße, die sie zu einer 
anregenden Lektüre machen.� Andreas Rehberg


